
„Durc den Irost der Schriıft Hoffnung en  6C (Röm 15,4)
Bıbelarbeit muit Schwestern Erfahrungen un Anregungen

Franz-Josef ungs, Ottobrunn

Wıe alles begann!“
Der Autor ist als praktıischer eologe und ädagoge seı1ıt ber 15 Jahren In
der Schwesternarbeıt 1im Erzbistum München und Freising tätıg und immer
War CS „dıe Bıbel“, dıe 1m Mittelpunkt stand.! Diıe Überlegungen, sıch
gagleren, nüchtern, VOT em unpathetisch: Warum sollte das, Was In
der „normalen“ gemeıindlichen Bıldungsarbeıit geschieht, nıcht auch einen
atz In der Bildungsarbeıt mıt Schwestern ınden Sıcherlich Wal el
Begınn dıe persönlıche bibeltheologische „Botscha CC des Autors reichliıch do-
mınant, aber das sollte sıch schon bald egen Vor em aber ereignete sıch
mıt den Jahren ein emerkenswerter inhaltlıcher andel be1 den Angeboten:
Theologische Anregungen wandelten sıch lebensgeschichtlichen Zeugnissen,
katechetische“ nhalte entfalteten sıch wechselseitigen spirituellen Anregun-

sch
Sicherlich ist CS auch dieser andel, der den Angeboten Bestand gab und bıs
heute och g1bt

Wıe Ist der terminliche Rahmen?

Es handelt sıch be1 der „Bıbelarbeıt“, Von der 1er dıe ede ist, zwel ter-
miınlıch unterschiedliche ngebote:

Fınes beginnt mıt einem Wochenende (Freitagabend bıs Sonntagmittag) In
einem Tagungshaus „außerhalb“. Daran schlıeßen sıch Freiıtagnachmıittage
In München Den SC} bıldet wıederum eın Wochenende In eıner Ta-
gungsstatte. Dieser ythmus, VOT em 1mM 1C. auf dıe Freıtage, mMag auf
den ersten 1C| befremden Jedoch ist 6S häufig 5 daß einıge Teilnehmerin-
19101 sıch ZWarlr für das ema e1ınes Angebotes interessieren, aber nıcht den

Das hat der Eınschätzung geführt, ich se1 eın „Fachmann der Bıbel“‘ Was 1SC]
nıcht stimmt. Der Weg ZUT Bıbel gng nämlıch nıcht über eın Fachstudium, sondern über
konkretes pastorales Handeln.
Der TUn Jag darın, daß MIr gerade VO)]  - Schwestern unmıßverständlıch verdeutlicht
wurde, daß sS1e selbst für „IODre Spirıtualität verantwortlich selen.
Diıeser „Umschlag“ übt bıs heute, Iso über 15 Jahre, ıne große Faszınatiıon auf den
uUutor AU!  N Gleıichzeıntig motivıert diese Erfahrung immer wıeder ufs Neue.
Anderenfalls gehen dıe Teilnehmerinnen Abend heım, un gewichtige kommuniıka-
tıve Möglıchkeıiten der ruppe bleiben ungenutzt.
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Wochenenden teillnehmen können und umgekehrt. SO kam CS den be-
schrıebenen Intervallen.° Dıiıe beiıden Wochenenden ergaben sıch weniıger AUS

dem „Umfang der Sache“, sondern vielmehr AUS$S der spirıtuellen Entwick-
lung der ngebote. Als kalendarıscher Rahmen en sıch dıe Monate Ja-
Uual bIs März jeden Jahres bewährt Die Teilnehmerzahl reicht VOIN 20—35
Personen, S1e ist nıcht altersgebunden und überschreıtet die CGirenzen der
Großstadt

Angesichts der großen ahl alterer Schwestern kam CS einem Angebot
VOIN Freitagnachmıittagen In den onaten November und Dezember.®

/7u Begınn, 14.00 Uhr, g1bt eiınen kleinen ZUr ärkung. Die „AT-
beıts“phase währt VO  - 14.30 bıs 17.00 Uhr. Die ahl der Teilnehmerinnen hat
sıch auf 30 —35 stabılıisıert. Es kommen auch Immer wılıeder „Neue  c der Miıt-
schwestern Aaus Jüngeren Altersstufen dazu, dıe dıe Freiıtagsbegegnungen für
sıch inhaltlıch nutzen wollen. Und och e1Ines: Die Gruppe der Alteren ist le-
bendig und gesprächsaktıv.’
Für el ngebote ann olgende FEinsıicht gelten: Gruppenbildungen AaUus

Teilnehmerinnen unterschiedlicher Gemeinschaften sSınd für alle Beteıilıgten
AaUus der IC der Leıtung förderlicher als ngebote für eıne einzelne (Ge-
meıinschaft iın eın und demselben Haus. Insofern ist dıe grenzenüberschreı-
tende Funktion dieser Arbeıt gleichzeitig auch kommunikationsfördernd. Oft

el 6cS „Wır kennen uns Ja AUS$S der Bibelarbe1i mıt ‘“ SO entsteht,
ach Einschätzung des Autors, eıne schwesterliche Vertrautheıt, der eın
S1024 „Bildungsangebot” vielleicht Basıs und rprobungsraum se1ın ann

Um welche „Themen“ geht es?

en gleichsam „klassıschen“ nhalten WIE eıner Eınführung iın einzelne
Evangelıen oder alttestamentlıche Bücher se]len ein1ıge 1te VO  = Angeboten
„ungeordnet“ aufgereıht:

Die lora dıe Jesu
Paulus eın Bruder, der 1Ur schwer verstehen ist
Beten mıt der Hl Schrift

Selbstverständlich entsteht eın didaktıscher Prüfstand. Denn dıe inhaltlıche ernet-
ZUNS und dıe zwischenmenschlıchen Kontakte wollen gesichert se1n. Aber uch das ist
überraschenderweılse bısher immer wıeder gelungen, nıcht zuletzt Urc! den Aus-
tausch der Schwestern untereinander.
Hıerzu kommen allerdıngs fast 1U Teilnehmerinnen aus der Stadt.
Es ist einfach nıcht wahr, daß altere Schwestern sıch mıt dem Gespräch oder mıt dem
Erfahrungsaustausch schwerer tun als andere Altersgruppen. Da ist beı den Teilneh-
merınnen zwıschen und 65 weıt anstrengender.
Dieser Gesichtspunkt ist dem utor immer wichtiger geworden. Denn eıne solche Ver-
trautheıt kann ıne Leıtung alleıne nıemals bewirken.
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Frauen 1im en lTestament
Glaube braucht Räume
Der Wiınd weht ll auf der UC| ach dem HI Geilist
Gottesbilder 1m en Testament
Die Botschaft Jesu in der Begegnung mıt seinen Zeıtgenossen
Die Osterbotschaft Rechtfertigung uUunNnscICI Hoffnung
Kıirchenerfahrungen oder das eCc Taumen
Die Botschaft Jesu, dargeste. Gleichnissen
under Jesu Zeichen des Heıles und unseTer Hoffnung
Sie standen ıIn ein1ıger Entfernung das Zeugni1s derer, dıe auf dem Lebens-
WCR Jesu mehr als 1Ur „Statisten“”
Agypten ist überall bıblısche Freiheitsgeschichten
Ich gebe das Land in deıne and sraels Bleıbe und alt
Die Propheten Begleıter auf dem Weg
Dıie Heılıge Schrift kennenel Chrıistus kennen

Es ist emerkenswert oder vielleicht doch für dıe Hi Schrift charakteristisch:
Die „1hemen“ gehen nıcht aus! Dies hat sicherlich nıcht NUTr mıt der „Phanta-
sS1e  C6 eINESs einzelnen tun, sondern ist mıt USdTUC!| des gemeinsamen eges
und der i1genart der Planung Die ngebote sınd eben doch mehr als 1U

„Adhortationes“, also „Anmutungen“ für einen Nachmittag.’
Warum gerade „Bibelarbeit“?
Es sSınd sicherlıch persönlıche Gründe und pastorale Erfahrungen, dıe darauf
eıne ntwort geben könn(t)en, doch CS geht be1ı der ntscheıidung ZUT 1ıbel-
arbeıt als relıg1öse Erwachsenenbildung anderes: Das eigene eben, der
persönlıche Glaube braucht Erfahrungen, auf dıe sıch der einzelne VOI sich
selbst und auch VOT anderen berufen kann, deren Einsıiıchten CI ernsthaft be-
denken, deren ZeugnI1s trauen annn und all das können eine „Dogmatı
IM Kleinformat“ und ein Katechismus allein schon Vo  \ der Eigenart ihrer zel-
Selzung her nicht hieten. Während solche lehrhaften Außerungen der Aus-
drucksformen immer gleichsam schon 1el sınd"®, geht dıe HI Schriuft erst
och ihren Weg und ädt schon Neıne UrC| dıe 1e ihrer Zeugnisse ZU

er ist der uftfor uch solchen Nachmittags „vorträgen”, die nach seiner Eıinschät-
ZUNg 1e]l weniıg kommunikatıv sınd, 1Ur noch selten haben. Vor allem mangelt
dabe1 häufig seıtens der Schwestern der Freiwilligkeit der Teilnahme, dıe wıederum
ıne Grundvoraussetzung für das Gespräch ist.
Der uftor sıeht sıch dabe1 reichlıch bıtter immer das Märchen VO Hasen und
Igel erinnert.
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ıtgehen vertrauenswürdıg e1In. Darın Leg sıicherlich auch muit eın run iıhrer
unerschöpflichen spirituellen Kreatıvıtäat Un Kraft. Gleıichzeıitig biletet das bıb-
lısche Zeugn1s für den Glaubenden eıne Erfahrungskompetenz, dıe eben nıcht
„subjektiv“ oder elıebig der 1Ur „diskutabel“ ist.* Bıbliısche Erfahrungen
sSınd gesehen eın Joch, das nıcht drückt, und eiıne Last, dıe leicht ist (vgl Mt

wenı1gstens leichter als manches (be-)lehrende amtsnahe Wort.“

Letztlich geht 6S theologısc und pastoral und spirıtuell eıne (Grundent-
scheidung, dıe der Beliebigkeit entzogen ist und dem subjektiven „Interesse“
des einzelnen vorauseılt: Dıe HI Schriuft ist für den Glaubenden das Wort
(Gjottes und das Zeugnı1s derer, dıe N gerichtet ist s1e ist Nıederschlag,
usdruck, der Geschichte Gottes mıt den Seinen S1e ist das Erfahrungsecho
vieler Menschen mıt ihrer Lebensgeschichte und Lebenshoffnung.
Kulmıinationspunkt für all das ist und bleibt gerade das oft gering geschätzte
Ite Testament: Es ist nıcht „alt“ und damıt „vorbe1“ und sSe1 CS auch NUr „CE=
Lüllt“; C585 ist dıe„esu“.” Eın ogrößerer Ernst ann ıhm gar nıcht zute1l
werden. (jerade in diıesem Sınne, also auch 1m 1C| auf das Ite Jestament,
gılt das Wort des Hiıeronymus: „Dıie Heılıge chrıft kennen en Chrıstus
kennen‘‘

ber E g1bt auch och eıinen anderen, einen pädagogischen rIun der für dıe
„Bıbelarbeıit“ spricht: Da ist eiınmal der weıte geschichtliıche Weg der Jlexte
ann dıe 1e iıhrer lıterarıschen Formen. Es ist jedoch VOT em der weIlt-
hın vorherrschende narratıve Stil, der didaktısch förderlıch ist ebensge-
schichtliche Grunderfahrungen werden erzählt, z B in der Begegnung
Josephs mıt seıinen Brüdern unte dem Aspekt „Versöhnung”“ (Genn
und VOT em In den zahlreıiıchen Gleichnissen Jesu, dıe dıe Erfahrungskom-
petenz der Zuhörer ansprechen. Selbst argumentatıve Zusammenhänge e1Ines
„Fachgespräches“ werden 1D11SC| häufig sıtuatıv vermiıttelt (vgl u.

218 JS 225 ff.; Z{f.; 10.2 {f.; z 18 fl 12,28 Verkürzt gesagl: Katechıis-
MUSaNnlıche Zusammenhänge werden rklärt und dann oof. „dıiskutiert“
bıblıische „Geschichten“ appelheren eigene Lebenseıinsichten und drängen

einem Erfahrungsgespräch mıt anderen.

1} Eın olches „Diskutieren“ oft Konflıkten, weıl leicht der Eındruck entstehen
kann, daß dıe iıne oder andere Mıtschwester dıe re der Kırche ın 7Zweıfel zieht.
Was ben In der Schrift en ist, ze1gt sıch dort als Te
Es ist AUsS$s der 1C] des utors erschreckend, weilchen Außerungen innerkirchlıich,
ob 1m (Gjottesdienst oder ın der Glaubensunterweıisung, immer noch omMm Vıelleicht
ze1ıgt sıch daran 1L1UTI Unwissenheıt oder Torheıt. Dagegen der Tiıtel „Bıbel esu  c für
das Alte lTestament eın plausıbles Sıgnal.
Be1l der Briefliteratur des Paulus ist dıes ben anders. 1C| zuletzt deshalb fallen seıne
Überlegungen nıcht 1Ur TST eute schwer, vgl Petr 3,14 iT.
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Ist die Bıbelarbeit mıt Schwestern anders?

FEıne ntwort auf dıese rage dem Autor auch ach Jahrelangen praktı-
schen Erfahrungen Sal nıcht leicht Denn Miıtschwestern sınd als Erwach-
SCIIC pädagogıisc keıiıne „Sondergruppe”, auch WE ihnen dies „VvONn draußen“
fälschlicherweise immer wıeder nachgesagt wIrd. In eıner olchen ınschät-
ZUNg außert sıch vielmehr och einmal mehr das Vorurteil VOIN der „Weltferne“
geistlıcher Schwestern.”
Andererseıts besteht doch eın erkennbarer Unterschied anderen Gruppen
In der Biıbelarbeıit Schwestern SInd in den meısten Fällen „bibelerfahrener“.
ber gerade diese „Erfahrungen  o auf dem Weg ber das Novızlat oder ıIn
der persönlıchen „geistlichen Lesung“ der 1Im gemeiınsamen „Bıbelgespräc
können dıe 1ler angesprochene Bıbelarbe1i erschweren. Aus der 1C. des
Autors Sınd viele olcher bibeltheologischen „Begegnungsorte“ wenıgstens
ın den VETSANSCHCH Jahren gleich chnell „spirıtualisiert"” worden, ohne
el auch sacnlıche Zusammenhänge anzusprechen. SO ann leicht DC-
schehen, daß informatıve Z/Zugänge bıblıschen lexte als ngrıffe auf den e1-

spirıtuellen Umgang mıiıt der HI Schrift angesehen werden. Angesichts
olcher möglıchen Verletzungen hat sıch der Autor den Ausruf eiıner alteren
Schwester: „Hätte INan uUuns das doch früher esagt!“ als „Warnung“ fest In se1in
didaktısches Bewußtsein eingeschrieben. Es mangelt eben ıIn mancher ge1st-
lıchen Gemeinschaft eiıner kulturellen Kontinulntät In der Biıbelarbei und
Kenntnissen deren praktısche Umsetzung. Angesıchts dieser Eınschätzung,
dıe wahrhaftıg nıcht als Vorwurf gedacht ist”, wollen dıe NnUun folgenden ber-
legungen verstanden se1InN.

Biıhbelarbeit als religiöse Erwachsenenbildung
Diıe ler gemeıinte (und unten einem eıspiıe vorgestellte) Bibelarbeit hat

schwer. Eınige Anteıle dieser Schwere kommen aAUus einem Ver-
ständnıis Von relig1öser Erwachsenenbildung, der Ja auch dıe emühungen

dıe HI Schriuft gehören.“ Immer och wırd relıg1öse der theologiısche Er-
wachsenenbildung VON ıhren informatıven, „intellektuelle  C6 Momenten her
vorrangıg interpretiert. Es eı dann, S1e SE 1 (ZU) „verkopf .. gleichsam 1Ur

„Theologıie 1m Kleinformt“ für fachtheologisch interesssierte „Laien“ Diese

15 Dıiıese Eınstellung ist geradezu paradoxX, wiıird doch geistlıchen Schwestern ın anderen, ın
beruflichen Bereichen ıne hohe fachliche und menschlıche ompetenz zugebillıgt.
Es geht „sachlıche“ und nıcht „fachlıche“ oder gal fachwissenschaftlıche 7u-
sammenhänge!
Dazu braucht INan sıch 1Ur dıe unterschiedlichen Wege einzelner Gemeinschaften und
einzelner Mıtschwestern vergegenwärtigen. Letztlich stellt sıch hler dıe rage nach
einem ausgewOgCNCH Verhältnis VOIl Apostolat und Spirıtualität.
Vgl ZU Folgenden: ungs, Handbuch der theologıschen Erwachsenenbildung,
München 1991
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Engführung gılt dann entsprechend auch für dıe Bıbelarbei 1er be-
sonderem Maße Denn WCI kennt sıch schon als 1C| Fachmann dem WCC1-

ten Feld eutiger exegetischer bibeltheologischer Einsichten qaus‘?! DiIe andere
Seıte dieser Eıinschätzung hrt pädagogıI1sc typısch pharısäischen Unter-
S_und Unterwerfungsmustern, eiwa dem Sinne: „Meıster., Was muß
ich iun‘‚“ Eıner we1ß, Wds anderen guttut, Was andere 1 ihren Lebensum-
ständen iun und (vor allem) lassen en In Abgrenzung Von
olchen Verständnıiıs Glaubens,unterweıisung” Oder relıg1ösen ıldungs-
arbeıt geht CS 1J1er CN espräc. dessen Basıs und 1e] dıe Inn und Tau-
benserfahrungen des einzelnen sSınd Das Charakteristische der Bıbelarbei
1SL, daß S1IC dıe HI Schrift ausdrücklıch als religiöses Erfahrungsbuc: Wä.
dessen Verbindlichkeit für Glaubende WIC UuC  ende „größer”, gewichtiger ist
als dıe persönlıche Lebenskompetenz der Gesprächspartner.
(Janz diıesem Sinne kommt er auch dem informaltıven art der Bıbelar-
beıt Sinne sachgebundenen Hınführung der Klärung Dienstfunktion

„Herren” SINnd und bleiben das Zeugni1s des lextes der relıg1öse Dıalog
bZw der spirıtuelle Austausch DIiese „Sachlichkeit“ 1St AUS der IC des
Autors mıt ein Zeıichen des Respektes VOT dem bıblıschen lext

Spricht 11Nan mıt Schwestern ber das „Bıbelgespräc der CISCNCNH Ge-
meıinschaft kommt 6S 1ILIMIMNECI wıeder Außerungen WIC „Was SI1e
das leuchtet 11111 CIMn und iıch bın auch dankbar aliur ber selbst Cc1inN da

ich miıch überfordert sowohl der Vorbereıitung WIC auch
„Undschlıeßenden Gespräch!“ Ich habe keıne eologıe studıert!“‘

WCECNN WIT tatsächlıc daheım versuchen dann storen mıch wıeder dıe
1L11C endenden Anmutungen AUS$s uUNsSCICIHN Kreıs!“ Und ndlıch schmerz-
haftesten „ 50 offen sprechen Ta ich miıch uUunNnseIeI Geme1inschaft
längst nıcht mehr 106

Es WaTiTc ungerecht und pädagogisch unklug, solche Außerungen nıcht ernst-
zunehmen Denn SIC ehören anteılıg mıt der hıer angesprochenen 1ıbel-
arbeıt Der ythmus der Empfindungen 1St el me1l1s folgender DıIe Be-
troffenher des TIieDens macht ZW al sensıbel und wiırkt auf den ersten ]S
befreiend doch diese Sensıbilıtät erschrickt bald VOT sıch selbst und wırd WIC-

der zurückgenommen diese ücknahme spiegelt sıch Ssch1EeBIC me1ls auf
TeN Ebenen wıder einmal 1C| auf C1NC CISCNC scheinbar mangelnde
haltliche ompetenz ann angesichts bereıts gemachter persönlicher rfah-
IUNSCH und ndlıch subjektiv-krıtischen Einschätzung der CISCHNCH
Gruppe daheım

Solche zögerlıchen oder zögernden „Interventionen ZWal Ce1INe 1ıbel-
arbeıt belasten SIC brauchen S1C aber nıcht gefährden Denn SLIE sınd selhbst
hbereits ein cho auf den mpu oder Appell des hiblischen Textes Denn VON

Hıerbel werden zahlreıiche Verletzungen erkennbar dıe VO  —_ der einzelnen Schwester al-
leine nıcht aufgearbeıtet werden können
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welchem anderen Text SON! äßt sıch der einzelne oder eıne Gruppe eWe-
gen?
Vielleicht ann 1m folgenden eın eispie‘ das bisher Angesprochene n_

schaulichen!

„Agypten 1St überall/!‘“ hiblische Freiheitsgeschichten
Ausgewählt ist eın Angebot AUS$S der bereıts angesprochenen praktischen ATr
beıt einem Wochenende

(1) Der 1ıle: dieses Angebotes lautet: ist überall!“®

@ Das ema, dıe „Sache“, bılden Freiheitsgeschichten, aber nıcht 1Ur In der
HI Schrift, sondern, VOIl ihnen ausgehend und ihnen analog, 1im en der
Völker und 1m en des einzelnen.

(3) Diıe theologischen or: Überlegungen können sıch auf zahlreiche Bezüge
In den biblischen Texten berufen, angefangen VONN ExX 12 selbst, ann ıIn der
bleibenden Erinnerung eım Paschamahl be1l den Propheten, oft 1m bildhaf-
ten Vergleich VON „Agypten“ und „Assur” In den Psalmen und auch ıIn nt!
lexten oder Anklängen W1Ie 220

Gewichtig be1l en diıesen Außerungen ist dıe Verbindung VON Knechtschaf:
und Befrei1ung, VO Weg UrcC| dıe W üste und VO eschen. eıner gesicher-
ten Bleibe

(4) Die didaktischen Erwägungen zielen nıcht 1Ur auf eın Verständnıis der b1b-
iıschen „Vorlage”, sondern nutzen deren zeptanz Urc die Gruppe als Auf-
forderung eıner Besinnung auf dıe eigene Lebensgeschichte und einem
Erfahrungsgespräc In der Gruppe eben weıl „Agypte  co dem Menschen,
dem eben, nıcht TeM! ist.

®) Öglıche methodische Schriutte:

(a) Diıe Begegnung beginnt mıt einem Brainstorming dem Begrıff „Agyp-
ten  . el werden sicherlich nıcht 11UT1 ängıge, geographische Inhalte,
sondern auch bıblısche, ntellektuelle WIE emotıionale Impulse angesprochen
werden. 1lle Anregungen werden festgehalten, ohne S1e ordnen der DC-
wıchten.

(b) Anschließen kommt 6S einem gemeinsamen klärenden Austausch
ber eınen bıblıschen WEXT. ber einen ausgewählten Abschnıiıtt AaUs Ex

(Geschehen des Auszuges) oder Ex E X Sa 4108 1C des (0N der Jes
4316 —21 der eiınem Abschniıtt AaUus Hos 11

Wortkonkordanzen, z. B ZUT1 SO „Einheıitsbıibel“, ber uch der Anhang dıeser Bıbel
selbst, sınd hıer ıne erste wirksame Hılfe und nregung.

21 Der UftOor wählt dazu fast immer eiıinen prophetischen extIdessen sprachlicher
Stärke
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(C) Danach ist eıne Pause angeraten.
(d) Die sıch anschlıießende Gruppenarbeıt ann Urc| olgende nregung anı-
miıert werden: 1e für Israel, für das Jüdısche olk bıs heute eine
Schicksalsirage. ber nıcht 1U das! Agypten wurde 7U Schlüsselwort für
Jede Art VON Knechtschaft und Beifrei1ung, Von Wüstenzug und Heıimat. Ias-
SCI1 auch S1e sıch Urc| dieses Wort einem persönliıchen Erfahrungsaus-
tausch anregen! Halten SIıe Ihre Einsichten Urz SCAT1  1C fest!“

(e) nschließen!: werden die CWONNCHNCH Einsichten In Sıchtnähe den
mpulsen des Brainstorming für alle erkennbar zugänglıch emacht.
(I) In der Pause besteht dıe Möglıchkeıt, sıch dıe „Ergebnisse“ Au den Grup-
PCH anzuschauen.“

(g) ZumSCann entweder och eiınmal der bıblısche lext vorgetragen
werden:;: CS bletet sıch auch salm S1, Ir  z DbZwW. eın persönlıches
Was macht dıe Vorbereıitung eiınes olchen Angebotes tatsächlic: schwer? Ja,
„dazu muß Ial erst einmal die Idee haben!“‘ Hıer bringt 6S dıe UÜbung Weıt
schwılier1ger ist C5S, eınen bıblıschen lext finden, der Uurz und überschaubar
das angestrebte ema ZULI Sprache bringt. Diıese Auswahl der Textvorgabe ist
die wichtigste Aufgabe der Leıtung Die €e1 angesprochenen bıbeltheologı1-
schen Erwägungen dienen wen1ger der Gruppenarbeıt als vielmehr der Be-
stätigung, der „Stimmigkeıt“, der eXtIwa Endlıch Die Gruppe entscheıidet
selbst, Jer In der Gruppenarbeıt, ber den Weg, den das Bıbelgespräch
nımmt.”

Bibelarbeit religiöse Erwachsenenbildung und Spiritualität
on se1t Begınn der Bıbelarbei mıt Schwestern oIng dem Autor einen
Wechselbezug VO.:  - Rationalıität und Spiritualität.“ Unter „Ratıionalıtät“ ist
el dıie E1ıgenart eInNes Erfahrungswissens verstanden, das dıe Siınne nıcht
ausschlıeßt, sıch nıcht auf fremde, sondern auf persönlıche Autoriıtät berulft
und gleichzeınt1g „mit sıch reden 1äßt‘“. 7u dieser Rationalıtät gehört auch, daß
dem bıblıschen lext Achtung zuteıl wırd und nıcht der Belıebigkeıt der Ge-

überlassen bleıibt. Der Ernst eiıner verstandenen Bibelarbei ist eın
mehrfacher Eınmal geht den Respekt VOT dem Text ann Achtung
gegenüber dem, Wäas der lext 1m einzelnen angesichts der persönlıchen ILe-
bensgeschichte weckt weıter Redlic)  en und Plausıbilıtät 1m auDens-
Zespräc. und ndlıch enheı gegenüber der Sinnsuche und den Tau-

Selbstverständlıich kann sıch daran uch noch eın Austausch In der ruppe anschlıießen.
Es se1 denn, ist ausdrücklıch vorher anders besprochen worden!
Der Uuftfor hält wen1g VO  — Aufforderungen, „Siıch doch TSL einmal (?) auf den ext eIN-
zulassen‘‘. Schließlich bedarf uch dıe offnung, dıe unNs hält und prag(l, einer Rechtfer-
tıgung (1 Petr 315)
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benserfahrungen der anderen. Spirıtualıtät wırd auf diese Weıise nıcht „VOTrSC-
tragen”, aber auch nıcht „zerredet”. SIıe Wa vielmehr In einem ersten chrıtt
den gemeiınsamen Weg, ann W 6S erwünscht ist der angebracht er-
scheınt dem einzelnen seinen persönlıchen Weg belassen. So ze1igt das VOI-

gestellte eıspie un dem Leıtwort „Agypten“ dıe möglichen CNrıtte eINes
gemeınsamen eges och dadurch, daß nde das bıblısche Wort och
einmal vorgeiragen WIrd, Ööffnen sıch für den einzelnen persöqliche spirıtuelle
Zugänge.”
Es gehört mıt den beglückenden und stärkenden Erfahrungen in der Jer
vorgestellten Bıbelarbeir mıt Schwestern, daß „50 geht”. Wahrscheinlich
ist 6S dıe enne1l der ngebote ber dıe Grenzen der einzelnen Geme1ın-
schafit hınaus, dıe einen olchen „Lernprozeß“” ermöglıcht und erleıichtert.

bschließend se1 eıne persönlıche Erfahrung nıcht verschwiegen: Auf diıese
Weıise hat der Autor sıch auch selbst immer wıeder unftier die „leichte aDn des
biblischen Wortes beugen können. SO gewınnt der Satz des Apostels „Eıner

des anderen L.ast!““ (Gal 6,2) für ıh eınen gewandelten, einen be-
glückenden Sınn.

25 Anders ist C5S, WCNN 1m Schritt (g) des methodischen eges eın Psalm der eın persön-
lıches den Abschluß bılden sollen.
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